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These he Supplements with inventions of his own; in the 
Gesicht von einer Welt unschuldiger Menschen he specifles 
that the inhabitants of this happy realm are vegetarians and 
wear eotton garments, and this despite the fact that one of 
their chief occupations is stock raising. This practice, and 
the desire to provide edification and information, which is 
frequently gratified in tedious digressions aceount for the 
extreme length of his Letters, of which Lessing said in his 
review: "Wem diese Briefe selbst ein wenig zu lang vor- 
kommen sollten, der mag überlegen, dass die Gelegenheiten 
aus jenem in dieses Leben jetzt sehr rar sind, und man also 
den Mangel des öftern Schreibens durch das viel Schreiben er- 
setzen muss. " — Laehmann-Muneker : Lessings sämmtliche 
Schriften V, p. 220, f. J. F. Sievebs. 

Brown University. 



JULIUS HARTMANN, Das Verhältnis von Hans Sachs zur 
sogenannten Steinhöwelschen Decameronübersetzung. Acta 
Germanica. Organ für deutsehe Philologie, herausgege- 
ben von Rudolf Henning. Neue Reihe, Heft 2. Ber- 
lin, Mayer und Müller. 1912. 

Der Einfluss der italienischen Literatur durch Dante, 
Petrarca und ganz besonders durch Boccaccio auf die übri- 
gen Literaturen Europas während des 15. u. 16. Jahrhun- 
derts ist längst von den Literarhistorikern anerkannt worden. 
Nach Schmidt in seinen 'Beiträgen zur Geschichte der roman- 
tischen Schule in Deutschland,' 1818, hat Goedeke, der ge- 
naue Kenner des 16. Jahrhunderts, in seinem Grundriss zur 
Geschichte der deutsehen Dichtung diesem Einflüsse Italiens 
ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Von neueren 
Forschern ist es in erster Linie Konrad Burdach, der begeis- 
terte Förderer der von der Akademie der Wissenschaften in 
Berlin eingesetzten Deutschen Kommission, welcher in seinen 
epochemachenden Arbeiten zur deutschen Bildungsgeschichte 
(Vom Mittelalter bis zur Reformation, Die Einigung der neu- 
hochdeutschen Schriftsprache, Generalbericht der Deutschen 
Kommission etc.) dasselbe Thema unter verschiedenen Titeln 
und von verschiedenen Gesichtspunkten aus immer wieder 
aufs neue behandelt. 

Deutschland wird von Italien aus nicht nur auf dem Gebie- 
te der Spracheinigung und Sprachreinigung stark beeinflusst, 
Italien ist nicht nur vorbildlich für Deutschland betreffs der 
Ausbildung einer Schriftsprache im modernen Sinne, die 
ganze deutsche Literatur des 15. u. 16. Jahrhunderts steht 
stark im Banne der italienischen, und besonders sind es die 
Proaschöpfungen Boccaccios, welche Jahrhunderte lang nicht 
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nur die deutsche, sondern alle anderen europäischen Litera- 
turen in Spannung halten und beeinflussen. 

Um 1472 wurde in Ulm (ich folge den Ausführungen Hans 
Möller 's, Arigo und seine Deeameronübersetzung, Leipzig, 
1895.) der erste deutsche Decameron gedruckt, für dessen 
Übersetzer man lange den Arzt Heinrich Steinhöwel gehalten 
hat. Wunderlich wies diese Ansieht zuerst zurück im Archiv 
für neuere Sprachen, 83, 167 ff. und 84, 241 ff. Er sah in 
dem im deutschen Decameron als Übersetzer genannten Arigo 
(vgl. Keller, Lit. Verein 51, s. 17, 27) das Pseudonym einer 
bis dahin unbekannten literarischen Persönlichkeit. 

Wenn wir auch heute Genaueres über die Persönlichkeit des 
deutschen Übersetzers des Decameron noch nicht wissen, 
so dürfte doch Möller in seiner vorhin zitierten Arbeit 
vom Jahre 1895 auf Grund stilistischer Eigentümlichkei- 
ten überzeugend dargetan haben, dass der deutsche Über- 
setzer der italienischen fiore di virtu identisch ist mit dem 
Übersetzer des Decameron. Er hält den Humanisten Ari- 
ginus, welcher in der Mitte des 15. Jahrhunderts auf der Plas- 
senburg über Kulmbaeh nachgewiesen wird, für den Verfasser 
sowohl des "Decameron" als auch der "Blumen der Tugend." 

Auf die Abhängigkeit des Hans Sachs von Boccaccios 
Decameron haben schon frühere Hans Sachs-Forscher vor 
Julius Hartmann hingewiesen. Carl Drescher bef asste sich da- 
mit in seiner Arbeit, Hans Sachs u. Boccaccio 1894, wovon 
leider nur der erste Teil erschienen ist. Hans Sachs als Dich- 
ter in seinen Fastnachtsspielen im Verhältniss zu seinen Quel- 
len behandelte Eug. Geiger, Halle 1904. Von demselben Ver- 
fasser erschien als Programmarbeit im Jahre 1908, Hans Sachs 
als Dichter in seinen Fabeln und Schwänken. Mac Mechan 
verdanken wir die Arbeit, The Relation of Hans Sachs to the 
Decameron, eine Dissertation aus dem Jahre 1889. 

Julius Hartmann stellt sich in der hier zu besprechenden 
Arbeit das genau abgegrenzte Thema: "In welcher Weise und 
wie weit hat Hans Sachs aus dem Decameron entlehnt, und 
in welchem Umfange kommt eigenes Schaffen in Betracht?" 

Die Fastnachtsspiele berücksichtigt der Verfasser in seiner 
Arbeit nicht, weil dieser Teil seiner Arbeit bereits von Geiger 
erledigt wurde. Geiger 's spätere Arbeit über die Fabeln und 
Schwanke konnte Hartmann nicht mehr berücksichtigen. 
Hartmanns Arbeit zerfällt in zwei grössere Abschnitte, Hans 
Sachs Verhältnis zu dem Stoff der Novellen (S. 26-24) und 
Sachsens Verhältnis zu der Übersetzung in sprachlicher Be- 
ziehung. 

In dem ersten Kapitel, das sich mit Hans Sachs und dem 
Decameron in stofflicher Hinsicht befasst, führt der Ver- 
fasser erst alle Stellen auf, in denen Sachs eine Kürzung vor- 
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genommen hat (S. 26-33), dann die Stellen, wo Sachs ändert 
(S. 33-46), und endlieh diejenigen Stellen, an denen Sachs 
sich Zusätze (S. 46-64) erlaubt zu dem, was er bei Boccaccio 
vorfindet. 

Nach den Gründen für Hans Sachsens Vorgehen suchend 
kommt Hartmann zu dem Schluss, dass Sachs besonders lange 
Gespräche nach Kräften zusammen zieht, überhaupt alles das 
fortlässt, was ihm als unwesentlich erscheint. So langweilt er 
seine Leser nicht mit spezifisch italienischen Verhältnissen, 
die für den deutschen Leser ja doch unverständlich geblieben 
wären. Unsaubere Stellen streicht er ganz, ohne natürlich 
in Prüderie zu verfallen, denn das Publikum des Hans Sachs 
litt nicht an gar zu zarten Nerven. Wo die Liebesszenen im 
Original gar zu sehr ausgeführt sind, werden sie von Sachs 
auf das Notwendigste beschränkt, wobei es nun gelegentlich 
auch wohl vorkommt, dass durch dieses gar zu scharfe Zustu- 
tzen Unklarheiten entstehen und wirkungsvolle Züge des Ori- 
ginals ganz verloren gehen. Andere Änderungen, welche Hans 
Sachs vornimmt, machen aber vielfach die ganze Erzählung 
wahrscheinlicher, die einzelnen Szenen drastischer und die 
ganze Handlung überhaupt klarer und übersichtlicher. Wenn 
Hans Sachs gelegentlich auf deutsche Verhältnisse statt der 
dem Leser fremden italienischen anspielt, so erhöht er selbst- 
verständlich dadurch das Interesse. In vielen Fällen gelingt 
es, wie Hartmann nachweist, Hans Sachs durch vorgenommene 
Änderungen besonders die Komik der Situation zu erhöhen. 
Zusätze, welche der Dichter sieh erlaubt, machen in vielen 
Fällen die Handlung anschaulicher als in seiner Quelle. Hart- 
mann betont besonders, wie sehr Hans Sachs es liebt, das 
Naturleben in seine Dichtungen hineinzuflechten, überhaupt 
dem Realen zu seinem Rechte zu verhelfen. Hartmanns Kapi- 
tel über Sachsens Verhältniss zu der Übersetzung von Bocca- 
cios Decameron in sprachlicher Beziehung ist nach meiner An- 
sicht bei weitem das Beste und Wertvollste an dem ganzen 
Buche und es wird hoffentlich anregend wirken für alle, 
die sich mit der Erforschung der Sprache und Syntax des 16. 
Jahrhunderts befassen. 

In dem ersten Teile dieses Kapitels behandelt er die 
wörtlichen Entlehnungen Sachsens aus seiner Vorlage, die uns 
natürlich am allerwenigsten interessiren. In dem zweiten 
Teile werden die Abweichungen von der Übersetzung in 
sprachlicher Hinsicht eingehend untersucht. Hartmann folgt 
hier der mustergültigen Arbeit von Karl Hoeber, Beiträge zur 
Kenntniss des Sprachgebrauches im Volksliede des XIV u. 
XV. Jahrhunderts Acta Germanica VII, 1. 

Sachsen 's Abweichungen offenbaren die sprachlichen Eigen- 
tümlichkeiten des Dichters, sie zeigen ihn als einen echten 
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Volksdichter, der die Sprache seines Volkes liebt, weil er sein 
Volk von Grund aus kennt und weil er den gemeinen Mann in 
seiner Offenheit und Geradheit, seiner Treue und Gutherzig- 
keit schätzt. Die Anklänge an die Sprache, wie wir sie im 
deutschen Volksliede kennen, sind daher nicht überraschend, 
beide schöpfen aus derselben Quelle, was Wortschatz, Wortge- 
brauch und Stil anbetrifft. 

Die Sprache ist lebenswahr, realistisch, hat nichts Gekün- 
steltes; zeichnet sich aus durch kurze Sätze, Konjunktionen 
treten stark in den Hintergrund, Sätze werden neben, nicht 
untergeordnet. 

Ganz besonders fällt der Gebrauch der Sprichwörter bei 
Hans Sachs auf, worüber wir bereits eine Spezialarbeit be- 
sitzen von Ch. H. Handschin, Madison, 1904, auf die auch 
Hartmann hinweist. 

Die Vulgärsprache spiegelt sich besonders in den komischen 
Scenen bei Hans Sachs wieder, in den derben Schimpfwor- 
ten und Verwünschungen, welche er ihr entlehnt, sowie in 
der Neigung die Verba finita durch Hilfsverba zu umschrei- 
ben, durch tun, sein, werden mit dem Infinitiv, oder beginnen 
und anheben mit dem Infinitiv an Stelle des älteren Parti- 
cipium praesentis. Mehr Untersuchungen dieser Art sind drin- 
gend notwendig für das Studium der Grammatik des Früh- 
neuhochdeutschen, um endlieh Klarheit zu bringen in dieje- 
nigen Probleme, für die eine zusammenfassende Darstellung 
wegen des Mangels an Einzeluntersuchungen bis heute un- 
möglich ist. 

Dass das Fremdwort in der volkstümlichen Sprache des 
Hans Sachs nur eine untergeordnete Rolle spielt, denn er ver- 
deutscht die meisten Fremdwörter, beweist zur Genüge wie- 
viel auf diesem Gebiete bei ehrlichem Willen von dem wirk- 
lichen Volksehriftsteller erwartet werden kann. 

Dass Schlussresultat der Untersuchungen Hartmanns ist in 
jeder Hinsicht schmeichelhaft für Hans Sachs. So stark er 
sich auf der einen Seite an seine Quelle anlehnt, so unabhän- 
gig und frei ist er auf der anderen Seite, wo er aus künst- 
lerischen Rücksichten sich veranlasst sieht, zu kürzen oder zu 
ergänzen. Seine Sprache weicht erfrischend ab von dem ge- 
schraubten und gedrechselten Periodenstil der humanistisch 
gebildeten Überstezer seiner Zeit. Er bedient sich der natür- 
lichen, ungezwungenen Sprache des gemeinen Mannes und 
wird dadurch anschaulicher und realistischer. Hans Sachs 
ist also nicht ein einfacher Nacherzähler, "sondern ein wirk- 
licher Umbildner, der wohl das Urteil Goethes rechtfertigt, 
der ihn als ächten Dichter erkannte und der Vergessenheit 
entriss." 
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Im Anhang beschäftigt sieh Hartmann noch auf Seite 104- 
108 mit Montanus in seinem Verhältnis zum Decameron und 
auf Seite 109-116 mit Mahrolds Verhältnis zu der Übersetz- 
ung des Italieners. 

In der Einleitung (Seite 1-18) ergänzt der Verfasser frü- 
here Arbeiten von Goedeke, Keller, Oesterley, Bolte, Drescher, 
Goetze, Stiefel und Möller, indem er eine genaue Übersicht 
giebt über die auf die Decameron Übersetzung zurückgehende 
deutsche Literatur des XVI. Jahrhunderts. Diese Übersicht 
wird von allen Literarhistorikern, welche sich mit der früh- 
neuhochdeutschen Periode beschäftigen, mit Freuden begrüsst 
werden. 

In dem allgemeinen Teile (Seite 19-25) hebt der Verfasser 
besonders hervor, dass Hans Sachs es nie versäumt seine Quel- 
le zu nennen, dass die Decameronübersetzung, mit welcher er 
als junger Handwerksburseh bekannt wurde, ihn durch 
sein ganzes Leben begleitet hat, dass er daraus bis in sein 
hohes Alter in dieser oder jener Form für seine Dichtungen 
geschöpft hat. 

Indem Hartmann Sachsens spätere Dichtungen mit den 
früheren vergleicht, kommt er zu dem Resultat, dass in den 
früheren Dichtungen des Nürnberger Dichters des Sentimen- 
tale überwiegt, während in seinen späteren Dichtungen das 
Realistisch-Humoristische an dessen Stelle tritt, was sich na- 
türlich leicht durch die Wahl des Stoffes erklären lässt. 

Hartmanns Arbeit ist ein wertvoller Beitrag zum Stu- 
dium der Literatur wie der Sprache des 16. Jahrhunderts, 
der dazu beitragen wird, der unter Rudolf Henning neu er- 
öffneten Reihe der Acta Germanica das Ansehen auch für die 
Zukunft zu sichern, das diese hervorragende Sammlung 
von Arbeiten seit nun bald fünfundzwanzig Jahren unter den 
deutschen Philologen mit Recht geniesst. 

University of Wisconsin. Ernst Voss. 



PETRARKA IN DER DEUTSCHEN LYRIK DES XVII 
JAHRHUNDERTS, von Dr. Phil. Hugo Souvageol, Druck 
von C. Brugel & Sohn, Ansbach, MDCCCCXI. 
In the above contribution to what has already been writ- 
ten on the subject of Petrarchism the author presents the re- 
sults of his patient search through the works of nearly thirty 
seventeenth Century German poets to find traces of direct Im- 
itation of Petrarch. The work is divided into three parts. 
About sixty pages are devoted to the Einwirkungen des Can- 
zoniere und der Triumpfe Petrarkas. Half a dozen pages to 
the Zerstreute Spuren Petrarkas in der Poesie und Prosa des 
XVII. Jahrhunderts and four pages to the Übersetzungen und 



